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Audi ein Impreffaria!
Novelle von Anna Haffelbach.

Im Sommer des Jahres 1830 befanden sich die gesammten
Einwohner der Lüneburger Haide in nicht geringer Aufregung.

Von allen Ereignissen, die das wöchentlich einmal erschei-
Tienbe Blättchen der Kreisstadt Gifhorn der Weltabgeschiedenheit
der Haidebewohner vermittelte, stand das aufregendste, inter¬
essanteste, sehenswertheste bevor.

Schon seit einer Reihe von Jahren lvurden die Bewohner
der Gegend ja des ganzen Königreichs Hannover aufs äußerste
erregt durch geheimnißvolle Ueberfälle, Einbrüche und sonstig«
gesetzwidrige Handlungen, deren Thäter, trotz besonderer Wach¬
samkeit der Behörden, nicht erwischt zu werden vermochte, und
ein mit geradezu diabolischer Schlauheit verübter Mord brachte
die Bevölkerung schließlich derartig in Furcht, daß niemand sich
mehr in seinen vier Pfählen sicher fühlte, im Kreis der nächsten
Freunde und Bekannten nach dem Mörder auszuspähen begann.
Die Regierung verdoppelte die Sicherheitsorgane, setzte für das
Ergreifen des Mörders namhafte Summen aus — vergebens
Schließlich war̂ s, wie oftmals eine ganz geringfügige Thatsache
ein Zufall, den den Urheber all der seit Jahren verübten Schand-
thaten der Gerechtigkeit überlieferte.

Der Verbrecher war ein psychologisches Mthsel.
. Nstht Roth und Verzweiflung hatten Gottfried Höne auf die

016 üvichüss Ige gebräugl, fonbcrtt, burdj bci3 Sefett über»
spannter Geschichten veranlaßt, die Sucht etwas besonderes zu
thun, wenn auch unter der Maske von sich reden zu machen.
Zum Heldenthum reichte der Thatendrang des stillen absonder-
uchkn"öuchhüNblergehüIên nicht, fo tooxb er zum Verbrecher.

Und nun sollte er in Celle gerichtet werden, öffentlich vom
Leben zum Tode gebracht zum abschreckenden Beispiel für Jeder¬mann.

Nun aber spukte nicht nur die öffentliche Hinrichtung, die
I“ G" und lur sich schon ganz besonders aufregend war, in den
verschiedenenKopsen, man interessirte sich auch aufs äußerste
für den Helden derselben,, der als geheimnißvolle dem Gottsei¬
beiuns nahestehende Persönlichkeit die biederen zum großen
Theü noch dem Aberglauben verfallenen Haidebewohner seit lan-
gem rn Schrecken gehalten hatte. Gar manches Haidebauern
Yerz schlug schneller ehedem, wenn er in der Abenddämmerung
über die werte, einsame Haide schritt, ein unheimlicher Dunst
dem Torfmoor entstieg, lockende Irrlichter flackerten, wenn die
endlos sich dehnenden Buchweizenfelder gleich Leichentüchern
schimmerten und dann gar eine schattenhafte Gestalt dem ein-
sam Wandernden entgegen schritt. Man hatte die ungeberdigen
Kinder geschreckt mit der Drohung: Still , Hei kummt! und die
Gemuther waren eigentltch recht unbefriedigt, als all diese ge-
heminißvollen Unthaten solch klare unanfechtbare Lösung fan-

me| r ber  Tag der Hinrichtung sich näherte, um so ver-
d̂ eter aber ward die allmählig aufsteigende Mähr , es sei

gewesen, der in der Gestalt Gottfried
Hones die Menschen geafft und gestraft habe und sicher werde

n erleben, daß rat Augenblick der Hinrichtung der Verurthell-
te m irgend einer Gestalt, sei's als Eule, Rabe oder sonstiges

bQT fIat̂ tn "erde . Dem Scharfrichter aber werde
Satanas an seiner Statt einen alten Besen zurücklassen.
nur ?tMff °itt Akte beizuwohnen, machte sich nun was
konnte2 ° 'und Leuten Haidedörfern abkommen
ausw m”9 unb ? .Erank und gesund, verkrüppelt wie hinkend
«uf die Beine und pilgerte gen Celle, ein jeglicher Troß aam
curfaHeitb verstärkt durch Schaaren alter Weiber/ die ihrb unae-£n n%üätM>?  Ir1" ^ ute des Gerichteten baden, durch irgend
»urückn^ ^ " Ulßvollen Gebrauch dann Jugend und Schönheit
t°n denWandertnachk " * on§  Eebanw

*

®ie Hinrichtung hatte, unter den üblichen herzerscküttern.
^E -remonien stattgefunden. Ter arme Sünderwar in lanö

tveißen mit schwarzen Bändern geschlossenem Ge^
Achter Kuhhaut zum Richtplatz geschleift worden. Der

uuter der schauerlichen Formel: Auge um Auge
brachen bu  W * ßetobtet, du mußt sterben, den Stab ge-

Wunder EAu^ ichter hatte seines Amtes gewaltet. Aber kein
SeSSnhiVÄ ®ottfrieb  Höne starb durchsebenfn1 - ~ Verwandlung in den Besen blieb Illusion
maulte? ’‘Älen 8' bie*£ ^ ^ matronen, die trotz allen äuge-'Dorffs,. .̂ ersuchen die Runzeln behielten und die Herren der

"^ °chten. Immerhin
Aid dst ^UUN 9, daß Gotffried Hone nun wirklich todt war,
durch di/wlWbnsil ? ben  P etb ber  Zurückgebliebenen
richwuc, / ,/ ? ^ ? en Schilderungen des Mörders und der Hin-
l'H nochÄgib?m ^ Sen- Aber das sonderbarste sollte

er̂ i en in  Dahrendorf , einem weltabgeschie-
"fl " Vater als Lehrer wirkte thabe rber bte  unglaubliche Geschichte erzäblte er

Mn ein Dinkel der Haide in einer Dorfscheune
hieb Hün, slrütsgeld von einem Mattier s4 Pfennig! Gott-
»e« schwn̂.^ sf̂ sj' Haue, der ganz kreideweiß im Gesicht in ei-
l°»»te. Er faften lag und Niemand mehr was thun^Er hatte noch das Weiße Hemd mit den fjJ 0r» n g

WeL eSt{a Zahlte , durfte auch den Schnitt durch
den Hals sehen. Aber das war nur für die Reichen.
. ..„ Die guten Wahrendorfer sperrten Mund und Nase auf und
hatten sich kurz entschlossen wieder auf die Wanderung begeben
um den tobten Hone zu suchen, nur das Zureden des Pastors
der seiner chm anvertrauten Heerde klar machte, der Hand-
werksbursche habe sie schnoderweise zum Besten gehalten und sie
wurden ob ihrer Leichtgläubigkeit spottbedeckt heimkehren, hielt
die Sensationslustigen auf der Scholle.

Aber eines Nachmittags, als mein Vater von einem Amts-
gang aus einem ziemlich entlegenen Dorf zurückkehrte, sah er in
dem sonst so stillen Wahrendorf vor der Scheune der Dorffchenke
eine Ansammlung, als ob Revolution im Gange sei. Männer.
Weiber, Kinder, auch Angehörige der umliegenden Dörfer
schaarten sich in Hellen Haufen und inmitten dieser Massen be¬
wegte sich der Pastor, mit den Armen gestikulirend, erregte
Aickrechend^^ "d, ^ l<̂' drängelnden vom Scheunenthor zu-

„Das ist Unfug. Kraft meines Amtes verbiete ich euch, hin-
erazugehen, rief der Seelsorger eben in äußerster Empörung.

„Nee, Herr Pastor. Tat latet wi üsch nich verbeen. Sonne
Gelegenheit kummt nich wedder" revoltirten die Wahrendorfer
m seltener Uebereinstimmung. „Ich werde Eure Kinder nicht
Sw ™ ' «? !? “ ftf b" .^ tern so wenig christlichen Sinnes
erweisen. „Dann gähn wi tom Pastor nach Beetshorn. Den
Hone mot wi sehn" schrien die aus allen Fugen Gegangenen.

„Gönnt dem armen Sünder doch nun die ewige Ruhe"
„Hei hat uns ook kene Ruhe laten, as hei noch läben däh.

Bor eenen Mattier könnt wi öm sehen."
Dem Geistlichen wäre schließlich doch wohl nichts übrig ge-

blieben, als stillschweigend die Segel zu streichen, wenn sich die
Scene mit einem Schlage nicht auffallend geändert hätte.

Auf schweißtriefenden Pferden, in der gefürchteten blauen
Uniform von Kopf bis zu Fuß bewaffnet, jagten plötzlich zwei
Gendarmen die Dorfstraße entlang, sprengten, als sie die Ver¬
sammlung gewahrten, mit gewaltigem Satz in den kreischend
auseinanderstiebenden Haufen. J

mdÄ Brettl̂ ' und du Crischan Hinrik. hier
Einige unschädliche, doch nachdrückliche Kolbenstöße hatt'n

die noch vor wenigen Minuten widerstrebende Schaar schnell in
alle wer Winde zerstreut, allein auf dem Schauplatz verblieb
nur ein Banalem das im blauleinenen Kittel, einen Teller in
er ausgestreckten Hand haltend, wie zu Stein erstarrt vor der

Scheunenthur stand, gerade unter einem am Thore befestigten
Plakat, darauf mit ungefügen Lettern in schauderhafter Ortho-

lesen war : auf Heine Durchreise nach die Annatommie
Oottingen is h,r zu sehn der berühmte Raubmörder Gottlib

Är 5 fcrfÄi 6tM“ ' miv-
. "? ft b®§ Durchreise nach Göttingen? du Hallunke?" brüllte

.Eendairai, indem er das Bäuerlein vermittels eines
zurückführte" ^ wpenstoßes aus der Versteinerung ins Leben

„Ist das Annatommie? du Erzschelm?" schrie der Andere
itVdtett' £beni0 Mftieen  das

klink angespannt und marsch fort!"
"or"- " rrden sie dich schön kriegen!"

dazu!" ^ehESt wird er an den Ohren!" „Und an den Beinen
Dünner, Herr Schandarm, dat is aber 'a beten veel.

^etzt könnt zu uphoren , sagte Hinrik Crischan, als er, nach dem
allmäblick ft0s e" Erfolg, zu fatalster Erniedrigung
genirt lich b 3 ,,U"8 wiedergewann. „De Kerl is jo nich run-

In her That „rungenirt" war Gottfried Höne nicht die da-
trefflicb̂ ? ^ "«E kühle,Witterung hatte ihn im Gegentheil vor
MwoLn : " ' ""b war ein derartiger Unfug mög

einem̂ menŝ ti^ ^^ unslaublichste Spekulation die jemals in
Scene gfft * ^ au§se6rütet  worden , war hier in

Anatomsi/ " ^̂ wissenschaftlicher Untersuchungen hatte die
/ "?tonne ra Gvttingen die sterblichen Ueberreste Hönes gleich
Z%  unter ^rurtheilung für ein erkleckliches Sümmchen anae-
dem Hochgericht -̂r Delinguent sogleich nachneu M emen vertrauenswürdigen Fuhrmann

nach Gottingen verbracht werde. Das Gericht batte
das sichbn""bn9̂ Dorte , auch ein Haidebäuerlein ausgetrieben'
t/f 41 benr Gerichteten innerhalb einer bestimm-'
ten Frist in Gottragen abzuliefern, aber — Göttingen war weit
Eisenbahnen gabs noch nicht, wer würde groß darnach honen

feiner Last etliche Tage oder auch eine
Woche nach der bestimmten Zeit in Göttingen erschien?

Würdigung des gewaltigen Interesses der ge-
sammten Haidebevolkerung an der Hinrichtung und dem Gerich»
le der^ t w “" ' heffen Familiennamen die Nachw/lt
aßt stâ iÄ b^brt ..h°t, nämlich den genialen Entschluß ge-

sten̂' b Gottlngen zu kutschieren, mit den Ueberre-
^w b H °nes zuvor eine Spazierfahrt durch die hei-

IhrnftonZmf h6 i U unternehmen, auch denen, die dem inter-
S rbA Hwr ' chtung Nicht hatten beiwohnen können,
zukvmmen zu lchsen b'"  Schauern des Hochgerichtes,

r ». 3 >rhrga»zj

Mi^ bi.b"kk5. f* ben  unseligen Höne allnachgerade von einem
mi.sslen . nnderen gekarret, hatte sich durch die
Ausstellung des berühmten Raubmörders die gewöhnlich in den
Scheunen der Dorfschenken erfolgte, bereits ein ganz erkleckliches
Sümmchen zusammengeschlagen, aber schließlich kam das Nach-

SenrT5* begann man sich nämlich zu beunruhigen, wo
i>enn der langst bezahlte Delinquent verblieb und man entsandte
zuforschen̂ ^ " md)  ® eIIe' betn  Schicksal Gottfried Höne's nach-

die ersten Gerüchte von Höne's eigen¬
artiger Rundreise ra der Haide aufgetaucht, ohne daß man den
Erzählungen indessen andere Beachtung als die einer durch lose
Vogel m Umlauf gesetzten Mystifikation geschenkt hätte.
sten Befürchtungen. °b^ ertoecfte bie  sonderbar-

Berittene Gendarmen wurden entsandt in alle Gegenden der
siückb Tf 1 Pf* 1®“ und seinem unheimlichen Reklame-
IiSf G-'sch§ ° ^ ^ °" mlI,e  b -- - ---- --------

-sicki zu Göttingen und das Gericht zu Celle
schüeßlich miteinander abfanden, ob die Anatomie die

Annahme Hones verweigerte und das Gericht die schon erhaltene
Kauffumme herauszahlen mußte, oder ob der Delinquent trot
ienstdnst̂"^^̂ ""9 b°^ kauglich befunden wurde, der Wis-
enschast zu dienen, ist mir leider nicht bekannt geworden eb1

sowenig, ra welcher Weise das Bäuerlein seine allzu kühne' Sve-
kulatwn büßen mußte. Aber es leben noch immer einiae uralte
gesehen habkm ^ ' bd H°" ' bei ,der Rundreise nach dem Tode

30 Min. von
Beausite. 20 Min. von

u , d. EichenWaldhäuschen
-

Fremdenzimmermit Pension zu 4 50 M nro
für ca . 3000 Personen . - « Lokalltä, ^ , *6
AbhaUun * von FoMlichkeiten 1. Twetne pVJrw " Vlc

Telephun «To » 0 « 7. Kar . T,riHe r  3 36

Große
Fllhkkad-Glllilmi-AllsßkllWg.

Da ich mit einigen Groß.Fabriken ^

gross« Quantitäten fiummi
Är «“11“' iä>  8'nft‘ta iu 995

Ernst

V)

=0

1 Savoy Hotelu. Badhaus
® Bärenstrasse 3 . 5

ä Ganz besonders zu empfehlen.

I EUgaals Einrichtung mit allesaCorafopt |\ äsr Neuzsit.
> - - Massige Preise.
! Kein Pensionszwang. ®
pFernsprecher No. 426. ög57  "

!— _ _ Dip DirecHon.

H. große
Me/lüget- Aii8jke5imll

dcs Uerei»» brr
Geflügelzüchter und Bogclfreunde.

Wiesbaden,
vom 17.—20.  April,

in der

Tmhaüe kt  Obkr-Rkalschille. Orlm!c«-r. 7.
Eröffnniig:

Freitag Nachmittag 1 Uhr.
1178  I - A. : Rudolf Wolf.

liebt. nimmt Maggi’s Bouillon-Kapseln
ober^ *e 8  getrennte Portionen vorzüglicher Kraft.

Fleischbrube Diele sind besser alS alle anderen . ^ f
J*n;ier« i n Bouillon -Kapseln sind natürliche eingedickte

"°n unerreichter Qualität. Nur mit kochendem Wasser aus-ubrüb!,̂ ' ^
Man vnttange ausdrücklich .» ^ wetterenS- .h°on. " ""^ brühen, keine

ouilto » Kapseln lind «ocise andere Marken zuruck.

Leonhard (nrosch,
Sedanplatz5 — Wiesbaden— Sedanplatz

824/910

Oek
w* * *iP *>erÄ * ni  chemisch « Uoinlgnntrs - AnstaUiur Herren- und Damen-G-erdftroh«n , m ™ ./... Tr , _ -

» . i. r. tartil .T “ Teppiche, F. ,,.E..„„. 4L""""



Heber den Kindersegen Berliner Mütter geben die nüchter
tuen 'Ziffernreihen einer Tabelle Aufschlüsse, die das statistische
fSIurt der Stadt Berlin über die Geburten im Jahre 1901 ver-
öffentlicht. Darnach hat den Rekord an Kinderreichthum eine
Mama, die im Wter von 45 Jahren stand, mit dem 28. Kinde
erreicht. Ihr am nächsten stand eine Familienmutter , die mit
41 Jahren bereits 23 Kinder der Welt geschenkt hatte ; drei andere
beglückten im Alter von 40 bezw. 43 und 46 Jahren ihren Gatten
mit dem 21. Kind. Mehr als ein Dutzend Kinder (13 bis 20)
konnten im genannten Jahre 246 Berliner Frauen ihr eigen
nennen, falls nicht der Tod die Zahl gelichtet hatte ; grade ein
Dutzend mal hatte sich der Storch bei 169 Müttern eingestellt.
Den jugendlichsten Müttern , Damen im Alter von 16 Jahren,
von denen 11 ihres ersten, eine ihres zweiten Kindes sich er-
stellten, standen zwei Damen im Alter von über 50 Jahren ge-
genüber, von denen die eine ihr Erstgeborenes , die andere ihr
viertes aus der Taufe heben konnte.

Der Ehrgeiz des Kutschers. Aus Palermo wird berichtet.
Der Droschkenkutscher Amato Santo hatte vor kurzem ein Pferd
gekauft, das sich bei den ersten Versuchen ausgezeichnet angelas.
sen hatte. Kaum war es jedoch an die Droschke seines neuen
Herren gespannt, als das Thier die schlimmsten Mucken zu zei
gen begann und sich absolut nicht lenken ließ . Bei dieser Wahr
nehmung wurde Amato Santo außerordentlich gereizt und ver¬
fiel bald in eine düstere Melancholie , da er sich in seiner Würde
als Kutscher tief verletzt fühlte, nachdem er sich von einem schlau-
en Roßtau cher hatte betrügen lassen. An einem der letzten
Wende lenkte Amato sein Pferd in der Mazzini -Straße so gut
oder so schlecht er konnte, als dieses plötzlich stehen blieb und sich
durchaus weigerte, auch nur einen Schritt weiter zu gehen.
Peitschenhiebe, Stoße mit den Füßen , nichts half dem Kutscher,
oder vielmehr er erzielte nur das negative Resultat , daß seine
Rosinante andauernd zurückging. Nachdem Amato Santo etwa
fünf Minuten in dieser Weise gearbeitet hatte , gerieth er in eine
sinnlose Wuth , riß einen Revolver aus der Tasche und schoß mit
einer ersten Kugel sein Pferd nieder . Dann richtete er sich auf
seinen Kutschersitz auf, wandte sich an die Neugierigen , die sich,
natürlich in respektvoller Entfernung , ringsum angesammelt
hatten, und rief aus : „Ich habe mich übers Ohr hauen lasscn,

°r lQn ^ ^rd,g , als Kutscher weiterzuleben ! Und dabei«t sjr&z sk  ZLb«- »«»»«ne
D'e Brieftaube bei der Marine . Die Verwendung der Brief-

taube im militärischen Nachrichtenwesen war anfänglich nur
str die engere Landesvertheidigung bestimmt. In den größeren
Äff ' SfmWfr F ? ' Köln , Mainz usw. hatte man
dewndere Militar -Brieftaubenstationen eingerichtet . um im

ein Mittel für den Nachrichtenverkehr zu
£ Ll aä ?,eme DlJ ]t Sl fhmß  eingeschlossen und ihre Verbin¬
dung nach außen unterbrochen sein sollte. Da sich der Brieftau-
wsts'£ w£ bestimmten Voraussetzungen als zuverlässig er-
man' b u Ä ' t auch dem Feldheer nutzbar gemacht, indem
st° £ Kavallerie -Patrouillen Brieftauben mitgab . In neue-

ŝ ett hat nun auch die Marine dem Vrieftaubenwesen ihre
durch umfassende Versuche fest-

,r ; 5 fld> dm Brieftaube auch zur Vertvendung im Flot-
toirS s 0 n,ä Dortre ffIlf5.eignet. Eine wesentliche Unterstützung
Briesim,? ßesammten Militär -Brieftaubenwesen durch die vielen
» Scheck, die sich zu einem Verbände zusam-
ff E m und der Heeresleitung zur Verfügung gestellt ba°
^st' sifu. ^ ezug auf die Ausdauer der Brieftauben hat man fest-
5 ! ' ^ fr« nustande sind, den Atlantischen Ocean u über
S ? ; ? " unserer Marine geht man - wie wir in de! Köln
tauben auf 30o£ ff ba^ 0ut "ainierte Brief-
Auge über Heimathschlage entfernt zum
tmtfnhu-n • ' -"leer aufgelassen werden können. Dabei wird

SieftSen&eTirf? ©« Kn lÜ
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ttaä nicht nur ihre Abrichtung erleichtert , sondern auch den Er-
folg sicherer macht. Während man die Brieftauben an Land bis
zu sechs Wochen im fremden Schlage belassen kann, ohne daß
ihre Flugsicherheit leidet sollen sie an Bord nur zwei Wochen
festgehalten werden, weil sie über diese Zeit hinaus an Vermmd-
barkett verlieren . Die auf dünnes Wanzenpapier geschriebene
Depesche wird tn eine Gummihülse eingesteckt und diele mit ei¬
nem Gummiring am Fuße der Taube befestigt. Mit Ausnahme
der Torpedoboote sind alle von Kiel oder Wilhelmshaven aus¬
lausenden Kriegsschiffe zur Mitnahme von Brieftauben oervflich-
tet ; um sie zur Uebung von hoher See aus aufzulassen und daS
zur Bedienung des Marine -Briestaubenwesens bestimmte Perso-
nal m diesem Dienstzweige ausbilden zu können. Die Brieftau
benstationen an den Küsten bleiben neben den Stationen für
Funkentelegraphie bestehen.
_ -Diebe/'  Einbrecher suchten kürzlich eine Lam-
wÄm , n lAausseestraße 8U  Berlin heim und stahlen außer
werthvollen Schmucksachenund barem Gelde auch für 13,000 JL
Werthpapiere . Von diesen machten sie indessen keinen Gebrauch,
um sich nicht zu verrathen , da sie mit Recht annahmen , daß die
Papiere nach Anzeige des Einbruches sofort gesperrt sein wür-
den. Unter diesen Umständen hielten sie es für angezeigt, den
für sie werthlosen Theil der Beute dem Bestohlenen wieder zu¬
zustellen, und übersandten sie säuberlich in einem Umschlage.aber
ohne rede Begleitzeile . Der Bestohlene, der froh war , die große
Summe zuruckerhalten zu haben, lud nun die „ehrlichen Diebe"
durch ein Inserat ein, sich in einem bestimmten Restaurant eine
Tonne Münchener Bier zu holen. Von dieser Einladung mach-
ten rv* ™er  deinen Gebrauch , obgleich ihnen Verschwiegenheitzugesichert worden war.

Opfer des Aberglaubens . Der Aberglaube ungarischer Bau-
ernchat , wie der „Budapesti Hirlap " meldet, bei einem Leichen-
begangniß infolge eines Zusammenstoßes mit der Gendarmerie
mehrere Opfer gekostet. Der Bauer Paul Varjas aus sstosztany
war nach dem Städtchen Kurd zu Markte gefahren und dort
einem Herzschlage erlegen . Seine Verwandten wollten die Leiche
nach seinem Heimathsorte bringen ; doch als sie mit dem Leichen-
®a0™ .. beit  Ort Waros passiren wollten , schnitten ihnen etwa
2a Männer des Dorfes den Weg ab , weil der Durchzug einer
fremden Leiche unermeßliches Unglück über den Ort bringen
muffe. Der Lelchenzug wurde absolut nicht durchgelassen und
mußte nach Kurd zurückkehren. Der Richter ordnete am nächsten
Tage die Ueberfuhrung unter Gendarmerie -Bedeckung an . der
Zug fand aber diesmal die Straße zum Dorfe schon dichi mit

Unb  Bibern besetzt, die mit Heugabeln und Sensen
bewaffnet waren . Als die Gendarmen den Durchzug erzwingen

K mtt  ® emaIt  zurückgedrängt und angegriffen.
Die Gendarmen gaben letzt zwei Salven ab , worauf die Menge
zerstob. Zwei Männer blieben tödtlich verwundet auf dem
Platze liegen, wahrend viele leichte Verletzungen davontrugen.
vru ! *!1 fo?nte ber  Leichenzug seinen Weg fortsetzen. Gegen

Die deutsche SAdpol -Expeditio «. Der „B . L.-A." erfährt von
competertter Stelle , daß der Dampfer Staßfurth der deutschen
australischen Dampfer -Gcsellschaft gestern in Sidney ankam und
telegraphirte , daß von den fünf Mitgliedern der Beobachtungs-

" b^ deutschen Südpol -Expedition die auf den Kerguelen
überwinterte , vier nach Sidney zurückgekehrt seien. Das fünfte
Mitglied der Station , der Meteorologe Enzensberger ist den
Strapazen der antarktischen Winternacht erlegen. Er starb am
~ oAruar auf den Kerguelen an Beriberi . Von den übrigen ist
Dr . Werth erkrankt , befindet sich aber bereits auf dem Wege der
Besserung und wird ms Spital ausgenommen werden. Die
übrigen Mitglieder sind gesund. Eine anderweite Meldung, daß

mit bet ren0lifd;<!nŜüdpolar -Expedition auf dem
bi» für tm

Jäuä  einem persischen Tagebuche. Im „Rußkij Archiv"
wird gegenwärtig ein umfangreiches Tagebuch des Generals
Mil ?ff " ? ' roffentlicht der im August des Jahres 1859 als
Militargouvemeiir von Eritwan nach Tabris geschickt nmrde
daß £ e£ ^ ssr-ed-Din zu begrüßen , von dem es hieß
daß er eine Reise nach Europa antreten wollte. In Wirklichkeit
!Ae der Schah damals seine Absicht nicht aus , sondern be-
suchte Europa erst 14 Jahre später . Seine Reise nach Persien
schildert General Koljubakin in höchst ergötzlicher Weise. Bei
leder Ansiedelung, welche die Gesandtschaft passirte, strömten

aus Hütten und machten am Wege Front.
Bisweilen brachten sie den Reisenden Früchte oder einen Ham-
mel zum „Opfer ". Die Opferung war aber recht komischfeTn'
Wien em Mensch mit einem Messer und drohte dem auf dem

b™ den Tod an . Die Sache lief aber ohne
Blutvergießen ab ; General Koljubakin spendete dem Opfer-
Priester einen Dukaten , und der Hammel wurde begnadigt.

Dem Hammel schien die Sache großen Spaß zu machen; er lag
friedlich da, wie ein Schauspieler , der seine Rolle nicht zum er¬
sten Mal spielt. Als die Gesellschaft in .Tabris anlangte , eilten
vor ihrem Wagen Schnellläufer dahin, die indessen bähen, recht
langsam zu fahren . Am 23. August, Skachmittags 2 Uhr (es war
der Geburtstag des Schahs ), hatte Koljubakin seine Audienz
bei Nassr -ed-Din . Vor den Thoren des Palastes stand der Ober¬
zeremonienmeister in . einem Schlafrock und rothen Tuchstrüm-
pfen, in der Hand das Zeichen seiner Würde , einen Stab mit
Brillantenknopf . „Wir warten nicht eine Minute ", erzählt der
General . „Kaum sind wir angekommen und von den Pferden ge¬
stiegen, so erscheint der Adjutant und Dragoman des Schahs
^achza-Chan , der französisch spricht. Er ttug einen blauen Rock
mit Goldstickerei, über der Schulter ein weißes Band , goldene
Achselbander und goldene Generalepaulettes französischenMu-
sters . Wir treten in den Hof ; vom Thore bis zum Eingang in
• m Ä fr nb e§ 40  Schritte . An dem geöffneten Fenster sitzt

mne Gestalt , ganz in Gold und Brillanten , Federn auf dem
Kopfe; sie glüht unter Pen blendenden Strahlen der Sonne wie
ein Phönix . Das ist Schah Nassr -ed-Din , das non plus ultra"
der Macht . Auf ein Wort von ihm, auf ein gebieterisches Zei¬
chen werden Nasen und Ohren abgehackt, fliegen die Köpfe seiner
getreuen Unterthanen . Vor ihm stehen, ehrfurchtsvoll die Häup-
ter gebeugt, zwei Minister . Es herrscht ein drückendes Todes¬
schweigen, man fühlt , daß die Menschen wie die Natur den
Athem anhalten , um nicht die Ruhe des Gebieters zu stören
Wir machen einige Schritte , bleiben stehen, messen eine tiefe
Verbeugung ab ; noch 20 Schritte , wieder eine tiefe Verbeugung,
wir nehmen die Ueberschuhe ab , der Zeremonienmeister berührt
mit der Stirn den Boden , erhebt sich und meldet mit zitternder
Stimme , daß General Koljubakin von dem kaukasischen Statt-

.gesandt ,st, um Se Majestät zu der glücklichen Reise nach
AderbGan zu beglückwünschen. Auf einen Wink des gebietenden
Fügers gehen wir weiter ; dicht vor dem Fenster kommt noch
eine Verbeugung ; endlich stehen wir vor dem Schah selbst Ein
Augenblick tiefen Schweigens . Se . Majestät fragt ob ich gesund
i^ £ £ b£l ^ Etworte , daß ich gesund bin. Dann halte
mLl sEbosischer Sprache eme längere Rede. Während Jachja-

übersetzte, hatte ich Zeit , die Hauptpersm und
die ganze Dekoration genauer zu betrachten. Der Schab sitzt in
einem Holzsessel, ohne Bezug . Das Fenster ist hie und da mit
Steinen , Korallen , Türkisen geschmückt. An der Wand steht ein

urid hoher Sessel in der Art eines Thrones , anscheinend
° Rückenlehne weist im Relief das Staat?

ffJffffff JÄ S ff ff ^ bedeckte Sonne,
ftft iftSr Sr ff I ffbhotographirt werden. Sein Ge-

lfr oDn/ '.. blaßdunkel , die Nase lang , die Augen schwarz und
fe ?*’ % «'ueu großen gerade gehenden Schnurrbart der
svnsttse Bart sieht so aus , als ob sich der Schah einige Tam
nicht rasirt hätte . Auf seinem Gesicht liegt der1 !« ber Z
^bung . Auf den Knieen hält er einen goldenen Säbel dessen
Schelde und Griff buchstäblich mit Brillanten übersäet sind Aus

öenâ ten Teppich. Der (Bdjaf}  begann ein Gespräch mit mir in
St ? 5t ™|ti”«nbB r'e"StI S™'" ,"" <t  Di -I-Itik Mb, tnbem ei
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Fortsetzung.
Der Bürgermeister lochte laut auf und murmelte im Selbst¬

gespräch etwas von Eitelkeit und Geiz und gebrauchte endlich
ein ganz respektloses Schimpfwort , so wie's den Rächen des
Weinstädtchens in vertraulichen Sitzungen entschlüpfte, wenn sie
auf das verweigerte Darlehn zur Fassung der warmen Quellen
zu sprechen kamen.

Es war ein guter Zufall , daß der Doktor Jellinek gerade
am Fenster des Bürgermeisters vorüber ging, als dieser das
Ehrengeschenk des Herrn von Heidenbruck eben empfangen hatte.

„Doktor Jellinek , haben Sie 's eilig, oder können Sie einen
Augenblick bei mir eintreten ?" riefs hinter dem Vorübergehen¬
den her.

Der Gemeindearzt wandte sich zu dem offenen Fenster , aus
dem der Bürgermeister herausschaute.

„Ich komme", sprach er und trat ins Haus.
. „Was meinen Sie wohl, Doktor , was mir da soeben passirte.

Eugen Jellinek verlegte sich nicht aufs Rachen.
„Was denn ?" fragte er den Bürgermeister.
_ „Mir ist eine große Auszeichnung widerfahren — ich bin

gewürdigt worden , mich aus jenen drei dicken Bänden über die
Familiengeschichte unseres Ehrenbürgers Heidenbruck zu be¬
lehren — eine nette Zumuthung , was ?"

Der Bürgermeister setzte sein satirischstes Grinsen auf —
„dafür sollten wir ihm die Jagdpacht beim nächsten Termine
nochmals erhöhen !"

Eugen neigte sich über das Titelblatt - ein stilles Lächeln
glitt über fein Gesicht glitt über sein Gesicht. „Weshalb sollte
Herr von Heidenbruck nicht die Genealogie seines Stammes
niederschreiben dürfen ?" sagte er ruhig . „Ja , meinetwegen,
darf er s , ich lache nur über die bodenlose Eitelkeit , die der
Sache zu Grunde liegt . Was will er denn damit bezwecken?
Wenn es sich um Erbrechte handelte , um die einer sich hinsetzt
und solch' dickes Werk schreibt, da ließe ich den Spaß gelten,
aber sich solcher Mühe lediglich aus Eitelkeit zu unterziehen , das
finde ich lächerlicher, als wenn ein Husar aus einer Kuh reitet ."

„Wie können Sie sich nur so um Sachen erhitzen, die Sie
nichts angehen, Bürgermeister , es steht ja bei Ihnen , ob Sie
das Werk lesen wollen oder nicht."

„Jedenfalls entschließe ich mich für letzteres, aber wenn
Sie sich vielleicht eine Ehre daraus machen, dem Studium die¬
ser Lektüre ein halbes Jahr zu widmen, so wird es mir ein
besonderes Vergnügen sein, Ihnen die Bücher abzutreten ."

Eugen wehrte ab . „Sie wissen, daß mich die Heidenbrucks
nicht interessiren — ich bin gewöhnt, meine Gedanken nur auf
das zu richten, was einen Zweck hat ."

Eugen reichte dem Bürgermeister die Hand ; er wollte gehen.
„Trinken wir eine Flasche Wein zusammen!" bat der Bür¬

germeister.
„Unmöglich, ich habe einen Krankenbesuch zu machen —

draußen am Höferstein ."
„Am Höferstein ?" ' , ‘j

;fl »Ja , die alte Hegerin ist angeschoffen." -* ,
»Was ? — und das ist mir nicht amtlich gemeldet? —

Wer hat Sie gerufen ?" . ..

HI. Eisborn.
(Nachdruck verboten)

„Der Heidenbrucksch« Kutscher."
Der Bürgermeister zog die Augenbrauen in die Höhe — er

schien hellsehend dazustehen — das was nun schon das fünfte
oder sechste Mal , daß Herrn von Heidenbrucks Schrotkörner in
Menschenfleisch getroffen. Wär 's nicht wegen des vortheilhaften
Jagdpachtvertrages , man hätte der Wirthschaft unmöglich ruhig
zuschauen können.

„Also beeilen Sie sich, Doktor , hoffentlich ist's wieder nur
so ein Schreckschuß, der dem armen Weiberl auf den Pelz gefeu¬
ert ist, und wenn es sich um Ernsteres handeln sollte, so kennen
Sie den amtlichen Weg !"

„Den Schlendrian !" ergänzte Eugen lachend, „aber be-
ruhigen Sie sich, Bürgermeister , die Sache soll harmlos sein."

3. Capitel.
Die Heidenbrucks waren seit einigen Tagen im Sommer¬

schloß des Weinstädtchens eingezogen.
Das große , schmiedeeiserne Gartenthor stand offen, und der

Regen hatte die vergoldete neunzackige Krone über dem Thor¬
bogen so rein gewaschen, daß sie im Sonnenlichte flimmerte
und sich stolz von dem grünen Hintergründe der jungen Baum¬
triebe abhob — denn sie war eine wirkliche Grafenkrone.

Und das Schlößchen im alten , schattigen Park war auch ein
wirkliches Grafenschloß, aber sein erlauchter Besitzer hatte es
der besten Kunstschätzeberaubt und war damit ins südliche Ti¬
rol gezogen, in ein neuerbautes Palästchen , aus dessen wasser-
klaren Fensterscheiben er zu den Gebirgszügen des „Rosengar-
tens " aufschauen konnte.

Dorthin hatte er die alten Oelbilder entführt , die einst die
Wände des Schlößchens im Weinstädtchen schmückten und was
er dafür an die leeren Nägel gehängt, das waren vom Dach¬
boden aufgestöberte Ritterbilder , die ein Dorfmaler dürftig
renovirt und überfirnißt hatte.

In schwarzen Holzrahmen hingen die stelzbeinigen Herren
und die nonnenhasten Frauen an den Wänden und schauten
fremdartig aus das eingewanderte Geschlecht — die adelige Bür¬
gerfamilie.

Herr von Heienbruck hatte prächtage Hirschgeweihe zusam¬
mengekauft, mit denen er die Wände des Stiegenhauses und sei¬
nes Rauchzimmers dekorirte , und dazwischen hingen seine eige-
nen Jagdtrophäen - meistens „Rehgewichtl" oder der Stoß
eines Auerhahns , versehen mit Ort und Datum der Jagd und
dem Namen des Schützen.

Früher , zur Grafenzeit , standen Blattpflanzen in allen
Winkeln , aber seit Frau Mathilde das Amt der Hausfrau im
Schloß verwaltete , kamen nur bei geselligen Anlässen Gewächse
rns Haus.

Die einzige Ausnahme machte Giselas Zimmer . Es hatte
weiß getünchte Wände , denn der gräfliche Besitzer lieh alle
Räume , die nicht etwa mit Wandgemälden geschmückt waren oder
der Repräsentation dienten , einfach antünchen , damit ihm die
Erhaltungskosten den Geldbeutel nicht anstrengten.

Wenn Gisela aus der prunkvollen Stadtwohnung in chr
getünchtes Zimmer übersiedelte, war 's ihr ungefähr , wie dem
Waldvogel , den man in einen Käfig gesperrt , und der eines



fdjönctt  Morgens die LHür feines (ÜefängniffeS  offen findet und
hinaasfliegt in die Freiheit.

Da setzt er sich in eine blühende Linde, oder in den ersten
besten Apfelbaum , bis sich sein Herzklopfen beschwichtigte, und
wenn er dann sein Federkleidchen aufgeschüttelt hat , besinnt er
sich aus den Wald und hebt feine Schwingen.

Ehe die Heidenbrucks heuer in das Sommerschlößchen über¬
gesiedelt waren , hatte es lange geregnet , doch mit ihrem Einzug
kam schönes Wetter . Die Junisonne begegnete kaum einem
Wölkchen, deshalb konnte sie ihre ganze Kraft zur Erde sen
den, und wundervolle Farbenspiele über das strotzende Laub
und die duftigen Blüthen schütten.

Herr von Heidenbruck hatte seinen Jagdanzug angelegt und
war ans die Pürsch zum Höferstein gefahren, und Gisela stand
im Hof« und schaute dem davonrollenden Wagen nach.

Sie wäre am liebsten auch hinausgewandert in den Wald;
eine Sehnsucht ohnegleichen stieg in ihrer Brüst auf , und das
letzte Staubwölkchen , das des Vaters Wagen aufgewirbelt , war
längst verflogen, als sie noch immer stand und starren Blickes in
dieselbe Richtung schaute, als ob sie träume.

Da hemmte ein Vorübergehender seinen Schritt und sah
unverwandt durch das offene Thor , bis Gisela fühlte, daß zwei
funkelnde Augen auf ihr ruhten.

Der Fremde verschwand, als das junge Mädchen ihn be¬
merkte — nur eine Sekunde waren sich ihre Blicke begegnet, und
doch erkannte Gisela ihn wieder , als er einige Tage später mit
einem Bekannten des Vaters ins Zimmer trat.

Herr von Heidenbruck hatte ein Geheimmtz daraus gemacht,
daß Baron Münch brieflich bei ihm angefragt , ob es erlaubt
fet„ ihm seinen Neffen, den jungen Grafen Fluen , zuzuführen.

In aller Stille ging Herrn von Heidenbrucks höflich einla¬
dende Antwort ab und führte den Besuch der beiden Herren her¬
bei . Selbst Frau Mathilde war in völliger Unkenntniß des
Eomplots geblieben und machte ein überraschtes Gesicht, als
Baron Münch mit dem eleganten jungen Cavalier eintrat.

„Kommen die Herren von Wien ?" fragte sie den Baron bei
der Begrüßung.

„Ja , gnädige Frau , ich bin Ihnen meinen Besuch ja seit
Jahren schuldig, und da ich ungern allein per Eisenbahn fahre,
habe, ich mir erlaubt , meinen Neffen mitzubringen ." Er hatte
Graf Fluen bereits vorgestellt.

Frau Mathilde lud die Herren ein, zum Mittagessen zu
bleiben . „A la sortune du pot !" setzte sie hinzu, und Baron
Münch verneigte sich zustimmend, mit der Bedingung , daß die
gnädige Frau absolut keine Umstände mache.

Trotz ihrer Versicherung, daß das durchaus nicht geschehen
werde , saßen ihr die Scrupel wegen des Menus schon im Kopfe,
und sobald es die Höflichkett erlaubte , entfernte sie sich von den
Gästen , um in der Küche eine wahre Hetzjagd unter den Leuten
anzustellen . Die Mägde schossen durcheinander , wie Schwalben.
Man brauchte Eis , um das „Gefrorene " zu machen — Geflügel,
Früchte und allerlei Spezialitäten , an die man für den Fa-
mllientisch garnicht dachte. Und eigenhändig hatte Frau Mathil¬
de Damast und Silber herauszugeben . Natürlich gehörten sich
heute auch Blumen auf die Tafel ; sie schickte eine der Mägde in
das Wohnzimmer , Gisela zu rufen.

Mit allerlei kleinen Dienstleistungen mußte Gisela der Mut¬
ter zur Hand gehen, bis ihr der Auftrag ertheilt wurde , sich jetzt
zu tummeln , um die Vasen mit Blumen zu füllen.

Die gewöhnliche Speisestunde der Famllie war schon vor¬
über , und am Herd hetzte man sich noch mit den Vorbereitungen
ab.

Ein Qualm von Küchengerüchen strömte Gisela entgegen,
als sie sich ein Messer zum Blumenschneiden holen wollte.

Sie ging und öffnete die Fenster ; die Mägde , die sich wegen
eines eleganten Mittagessens in der erstickenden Atmosphäre
obguälen mußten , thaten ihr leid.

Während sic in den Park hinaus ging , um die Blumen zu
holen , erwog sie in Gedanken, ob es nicht eine große Thorheit
sei, den Glanz des Hanfes auf Kosten so vieler Kräfte aufzu¬
bauen , denn daß all ' diese Umstände nicht dem Zweck dienten,
den Gästen einen angenehmen Tag zu bereiten , sondern nur
des Hauses Ehre galten , das wußte sie.

Es war ihr fast zuwider , ihre eigenen Hände herzugeben,
den Tisch zu decoriren , uud sie schritt an den edlen Rosen vor¬
über , ohne auch nur eine Knospe zu brechen.

Unten in der Parkwiese blühten hochstielige wllde Tulpen —
dorthin lenkte sie ihre Schritte.

Während sie über dett gewundenen Kiesweg eilte , schallten
ihr Stimmen entgegen — der Vater und die Gäste ! Sie kamen
Näher — jetzt fühlte Gisela denselben glühenden Blick auf sich
gerichtet, dem sie letzthin begegnet war , als sie des Vaters Wa¬
gen nachschaute und die Versuchung niederkämpfte, die ihr von

der Mutter übertragenen Geschäfte inr StrrH zu lassen und hin>
auszulaufen in den Wald.

Graf Fluen hielt den Hut in der Hand , während Baron
Münch eine Uuth schöner Worte über Gisela ergoß.

Die Gesichtszüge des alten Herrn verschwammen zu eitel
Wohlgefallen , und seine Augen schienen sich an dem Anblick des
jungen Mädchens zu erquicken.

Als Gisela erklärt hatte , daß sie weiter gehen müsse, scherzte
der alte Herr ihr Graf Fluens Gesellschaft auf : ,/Nehmen Sie
meinen Neffen mit , gnädigstes Fräulein , er langwettt sich nur
beim Anhören unserer Jagderlebnisse ."

„Sind Sie nicht selbst Jäger ?" fragte Gisela, als Graf
Fluen neben ibr berging.

„O ja , gnädiges Fräulein , ich mache keine Ausnahme vo>
der Regel , leider bin ich sogar Jäger aus Passion ."

„Weshalb sagen Sie leider ?"
„Well ich wünschte, meine Leidenschaft für die Jagd wäre

nicht so groß — sie ist mir Lebensbedürfniß ."
„Unbegreiflich !"
Graf Fluen hörte etwas wie Bedauern aus Giselas Wor¬

ten.
„Man erzieht uns zu dem, was wir später werden ; ich habe

von fleinanf gejagt und die größten Strapazen ertragen , wenn
es galt , einem versprengten Wild auf die Fährte zu kommen
oder im Hochgebirg' einem Gams über die Wände nachzuklet¬
tern und es mit meiner Büchse herunterzuholen !"

„War Ihnen dabei nicht bang ' um Ihren Hals ?".
„Wie Sie das nüchtern auffassen, gnädiges Fräulein ! Das

ist gerade das Wesen der Leidenschaft, von einem einzigen Sin¬
ne so heftig erfaßt zu werden , daß er uns völlig beherrscht —
unser ganzes Fühlen und Denken, selbst die Vernunft ."

Gisela mußte an Rudolf denken — ihr fiel ein Stein aufs
Herz . Mit welcher Begeisterung rühmte sich Graf Uuen der
Sinnengefangenschaft ! Vielleicht dachte Rudolf ebenso — viel¬
leicht haben alle Männer die gleiche Anschauung?

„Dort zu der Wiese, Graf Fluen ."
Gisela wies mit der Hand die Richtung.
„Ich fürchte. Sie mißdeuten meine Worte , gnädiges Fräu¬

lein ?"
„Ich verstehe sie nicht."
Gisela beugte sich zur Wiese nieder . Im dichten Flor wu¬

cherten die wilden Tulpen im hohen Grase . Keine gepflegte Ra¬
batte liefert solche Prachtexemplare.

Im Nu hielt Gisela beide Hände voller Blumen . „Herr¬
lich!" sagte Graf Fluen.

Er wollte ein neues Gespräch anfangen — es schien ihm,
als hätten seine Worte von vorher das junge Mädchen peinlich
berührt.

„Haben Sie gute Nachrichten von Ihrem Bruder , gnädiges
Fräulein ?"

Gisela sah ihn groß an.
„Wir dienten im selben Regiment ", setzte er erklärend hin¬

zu.
Da leuchteten Giselas blaue Augen auf. „Sie waren sein

Kamerad , Graf Fluen ?"
„Wir waren Freunde ."
„Und sind eS nicht mehr ?"
„Das Meer liegt zwischen uns — sonst nichts."
„Sonst nichts ? — Ist das aufrichtig ?"
«Ganz aufrichtig — weshalb zweifeln Sie , gnädiges Fräu¬

lein ?"
Gisela zögerte mit der Antwort — ihr Gesicht färbte sich

roth.
Graf Fluen sah bewegt auf sie nieder . Er wußte , was sie

empfand — Rudolf galt als Bummler.
„Erzählen Sie mir von ihm, gnädiges Fräulein , und wenn

Sie ihm schreiben, bestellen Sie ihm meine Grüße ."
„Das will ich, aber zu erzählen weiß ich wenig — Rudolf

schreibt selten."
„Wo lebt er ?"
„In Argentinien — seine Wechsel lauten auf ein Bankhaus

in Buenos Aires . \
„Ist er verheiratbet ?"
„Nein — das hätte er wohl geschrieben."
„Vertrauen Sie mir , gnädiges Fräulein , weshalb kehrt er

nicht zurück? — Sehnt sich doch jeder nach der Heimath und
Familie , und wen das Schicksal nicht zwingt , im Anslande sein
Brot zu suchen, den kann Amerika auf die Dauer nicht halten,
das liegt im. Gemüth des Oesterreichers , und Rudolf war Pa¬
triot , so gut ' wie ich es bin ."

„Sie haben vorhin gesagt, daß das Wiesen der Leidenschaft
darin bestünde, von einem einzigen Sinn so heftig ersaßt zu
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Denken — selbst die Verrinnst . D « K ist RrrdolsK ^ aü , nnd er
weih, daß er unter unserem Dache ein ordentliches Leben führen
müßte, deshalb kehrt er nicht heim."

„Das wäre kein Grund, gnädiges Fräulein. Ihr Bruder
nimmt eine soziale Stellung ein, in der niemand es ihm ver¬
argen wird, wenn er nicht dahinlebt, wie ein bürgerlicher
Mann ; er genießt die Vorzüge der höheren Stände — das sollte
er bedenken."

(Fortsetzung folgt.)

önfer Stiefkind!
Von Fritz Skowronnek.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Bei den Masuren ist die Volkstracht schon seit einem

Menschenalter spurlos verschwunden. Nur einzelne mäch¬
tige Mäntel aus Wand, im Schnitt an die Mode der Bieder¬
meierzeit erinnernd , haben sich noch erhalten . Hin und
wieder sieht man auch einen alten Mann , der aus Wurzeln
geflochtene, mit Wand gefütterte Sandalen trägt , deren
Bänder um den Unterschenkel bis zum Knie gewickelt
werden . Eins nur hat die vordringende Kultur den Ma¬
suren noch nicht genommen : ihre unbändige Liebe zur
Natur und ihre damit im Zusammenhang stehende Lust
zum Fabulieren.

Die Liebe zur Natur ist jedem erklärlich , der den Land¬
strich kennt. Gewaltige , tiefblaue Seen von dunklem Nadel¬
wald umsäumt , langgeschwungene Bergrücken, von denen
das trunkene Auge über lachende Fluren und meilenweite
Wälder von einem Seenspiegel zum andern schweift. Nie¬
mand hat die Stimmung dieser lieblichen Natur und ihrer
Bewohner schöner in Worte gefaßt , als Professor Dewi-
scheit, ein geborener Littauer , rn seinem

„Wild flutet der See.
Drauf schaukelt der Fischer den schwankenden Kahn.
Schaum wälzt er wie Schnee.
Von grausiger Mitte zum Ufer hinan
Wild flattern die Wogen auf Vaterlands Seen , wie schön!
O tragt mich auf . Spiegeln zu Hügeln!
Masovias Seen!
Masovialand , mein Heimatland.
Masovia lebe, mein Vaterland!
Wild brauset der Hain.
Dort spähet der Schütze des Wildes Spur —
Kühn dringt er hinein!
Durchwandelt die Wälder , die Felder , die Flur.
Ihr schwebenden Wolken gedenket doch mein
Im Hain!
O führt mich auf Flügeln des Windes zur Heimat ein.
Der Jugend Hain , der Seen Strand,
Tal , Hügel und Hain!
Masovia lebe, mein Vaterland!
Da wehen die Lüfte so frei und kühn!
Möcht immer da sein!
Wo Söhne dem Vaterland kräftig erblühn!
Da ziehen die Wolken durch Nebels Grau , o schau!
Hold lächelt auf Seen und Höhen
Des Himmels Blau!
Die Wälder , die Seen , der Berge Sand,
Masovia lebe, mein Vaterland !"

Wintermai und Sommerschnee — Tannengrün und
Wellenschaum — Euch vergißt niemand , der in der Jugend
Euch geschaut! Und noch weniger vergißt er Euch, Ihr
Seen , wenn der Frost Eure klaren Fluten mit der stäh¬
lernen , im Abendrot mit Himmelsfarben erglühenden Decke
gebändigt ! Mit donnerndem Krachen reißt die scharfe
Kälte meilenweite Spalten in den glatten Spiegel , daß
die dunkle Flut mit starkem Schwall hinaufstürzt . — Und
wenn die unabsehbare Fläche sich in die weiße Decke hüllt,
wenn starke Bäume polternd zusammenstürzen , unter der
Last, die Flocke um Flocke, leise herabsinkend, auf die dich¬
ten Zweige gehäuft , dann ziehr der Masur die kleinen,
starkbehaarten Gäule aus dem Stall , um aus dem dunklen
Morst seine Fuhre Holz zu hölen, oder er treibt mit scharfer
Meke den dünnen Birkenschlitten pfeilschnell über das
Eis, um in stiller Bucht Mt dem Blinkfisch uns Zinn
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i bet Seen , zwischen denen et wohnt, nicht Gemein Mt >im>*
1 wie vor uralten Zeiten.

Ein großer Schatz ist dem Landstrich in den fischreiche«
Seen gegeben und eine einsichtige Fürsorge des Staates,
könnte den armen Bewohnern , die mühsam dem sandigen!
Boden kärglichen Unterhalt «bringen , zu behaglichem Wohl¬
stand verhelfen . Aber die paar hunderttausend Mark Pacht,
die ausländische Pächter zahlen , kann der Staatshaushalt
nicht entbehren ! Der Masur fischt doch, und wenn anl
Ufer alle hundert Schritt ein Galgen stände, er würde
doch nachts hinausschleichen, um ein Gericht Fische z«
erbeuten . Die ktot treibt ihn , die nicht nur Eisen bricht,
sondern auch Gesetze und Verordnungen . Und die Lieb«
zum Wasser spricht wohl auch ein Wörtchen mit . — Abel
da klagt man , daß die armen Tröpfe , die nur an hohen
Festtagen ein Stück Fleisch im Topfe haben, grollend des
Heimat den Rücken kehren, um sich im „Reich" besser^
Verdienst zu suchen und sperrt sie zu gleicher Zeit mit
schweren Strafen von dem Quell des Wohlstandes ab, deü
ihnen eine gütige Natur geschenkt. — Ist cs da ein Wun-
der, wenn der Arbeiter die Stärkung im Fusel sucht,
und die Regierung lobt , die mit weisem Vorbedacht den!
Spiritus durch einen unschädlichen Zusatz so billig macht,
dah auch ein Mensch mit 300 Mark jährlichem Einkommerk
sich manchmal „satt " trinken kann ? Ein bischen wohl¬
schmeckender könnte der „Denaturierte " immer noch fern,
aber ein kräftiger Zusatz von Wermut macht den Geschmack
erträglich.

Es ist schwer, soziale Verhältnisse dieses Landes zu
streifen, ohne bitter zu werden . Glücklicherweise ist de<
Masur mit einem so gesegneten Humor begabt , daß et
seine Heimat trotz ihrer Schattenseiten mit heller Freud«
besingt. Wer daneben hat er viele Lieder mit schwermüti¬
ger Melodie , die unzweifelhaft slavischen Ursprungs sind.
Die Erinnerung an seine heldenhaften Kämpfe mit de«
Ordensrittern ist ihm völlig geschwunden, nur eine Sag«
knüpft noch an den letzten Fürsten des Stammes , bot
Helden Skomand an , der auf spitzer, in den See weit
vorsptinaender Bergeskuppe seine letzte Burg gegen den!
übermächtigen Feind verteidigte . Jahrelang hatte er sich
gehalten , bis in einer Winternacht die Ritter über daS
Eis anrückten und die Burg stürmten . Ms sie aber gegen
das letzte Bollwerk vordrangen , da flammte eine mächtig«
Feuersäule gen Himmel, und unter Blitz und Donneü
versank die letzte Zufluchtsstätte der Masuren mit dem
Helden Skomand in die Tiefe des Berges . Auf dem Gipfel
steht jetzt eine gewaltige Eiche und zur Wintersonnenwende
steht nächtens vor ihr der Fürst in blinkender Rüstung.

Unerschöpflich ist der Vorrat des Masuren an Märchen.
Von allen Tieren des Waldes weiß er sinnvolle Fabeln,
meist mit derbem Humor gewürzt , zu erzählen . Fuchs

I und Wolf spielen darin stets eine Hauptrolle . Der Teufel
steht bei den Masuren in sehr geringem Ansehen, er ist
fürchterlich dumm und wird von alten Weibern und Hirten
auf ganz perfide Art geprellt . Wer beim Sammeln dieses
Märchen muß man sehr vorsichtig zu Werke gehen und
nur ganz alte Leute erzählen lassen. Die junge Gene¬
ration erzählt sich auch an den langen Winterabenden,
wenn die Margellen beim lodernden Kienspahn Flachs!
spinnen , fleißig allerlei „Baikys ". Wer die meisten kön¬
nen ihren deutschen Ursprung nicht verleugnen , wenn si«
auch mit manchem Beiwerk neu umrankt sind. Unzweifel¬
haft echt masurischen Ursprungs sind die Neckereien zwi¬
schen einzelnen Dörfern , die sich Streiche , wie sie von den
Schildbürgern erzählt werden, vorwerfen . Sowie man da¬
bei freilich Uebereinstimmung mit deutschen Stoffen sin-
det, kann man getrost anneymen , daß sie übernommen sind.

Es mag traurig sein, wenn man sieht, wie ein origi¬
neller . in seiner Eigenart einziger Volksstamm ferne«
uralten Sagenschatz verliert , aber hochinteressant ist eS
doch, zu beobachten, wie ein solcher Volksstamm^ in
Ideenwelt eines ihm fremdsprachlichen Volkes ^ ntauchck
und ihn sich Eignet und zurechtlegt, bis er »icht Metz
weiß, was alter Besitz, was neuer Erwerb i&



^AUS DEM REICHE
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Antike Cdettcrprognofe.
Me bei uns der Laubfrosch, so standen bei den Alten

zahlreiche Tiere in dem Ansehen, die Wetterpropheten¬
gabe zu besitzen. Ein römischer Schriftsteller schreibt dar¬
über : Machen sich die Delphine bei ruhigem Wetter lustig,
so wird der Wind von der Seite wehen, woher sie kommen;
spritzen sie beim Sturmwinde das Wasser umher , so wird
Windstille eintreten ; fliegt der Kalmar , Höngen sich die
Muscheln an , setzen sich die Seeigel fest oder nehmen sie
Sand als Ballast ein, so steht Sturm bevor ; ebenso, wenn
die Frösche ungewöhnlich laut quaken, wenn die Wasser¬
hühner früh morgens Lärm machen, die Taucher und Enten
ihre Federn mit dem Schnabel putzen, die anderen Wasser¬
vögel sich sammeln , die Kraniche tiefer ins Land eilen, die
Taucher vom Meer oder von den Teichen fliehen ; fliegen
die Kraniche still und hoch, so deuten sie auf schönes Wetter;
läßt die Eule bei Regen ihre Stimme häufig hören , so
zeigt sie gutes Wetter an ; schreit sie bei gutem , so deutet
sie auf Sturm . Krächzen die Raben mit schluchzender und
bellender Stimme in gedehntem Tone und schütteln sich
dabei, so gibt es Wind ; ist aber ihre Stimme abgebrochen,
so gibt es Wind und Regen. Schreien die Landvögel nach
dem Wasser hin , und baden sie sich, zumal die Krähe, fliegt
die Schwalbe an der Oberfläche des Wassers und benetzt
ihre Flügel , fliehen die auf Bäumen wohnenden Vögel aus
den Nestern, schreien die Gänse viel und stehen die Reiher
traurig auf dem Sande , so gibt es Sturm . Unbegründet
sind diese antiken Angaben durchaus nicht ; wissen die
Schiffer im Aegäischen Meere doch noch, heute, daß der
Delphin nach der Richtung hin zu schwimmen Pflegt , wo¬
her der nächste Wind zu erwarten ist. War er den
Schiffern schon für gewöhnliches Wetter von großem Wert
und ein passendes Sinnbild der glücklichen Seefahrt , so
war er noch wichtiger als Vorausverkünder des Sturmes
durch seine Ausgelassenen Sprünge auf der Meeresfläche.
Die Tiere warnen also den Schisser vor drohender Gefahr
und retten ihn mittelbar vom Schiffbruch. Weiter heißt
es bei dem römischen Autor : Es ist kein Wunder, wenn die
Vögel das , was in der Luft vorgeht , im voraus bemerken.
Auch die Schafe zeigen solche Veränderungen an , indem sie
springen und Tölpeleien treiben ; ebenso die Kühe, wenn
sie gen Himmel riechen und sich gegen das Haar lecken;
die Schweine, wenn sie Heubündel, die sie nichts angehen,
zerreißen ; die Ameisen, wenn sie sich ungewöhnlich träge
zeigen und verkriechen oder sich sammeln oder ihre Eier

.Vorbringen , endlich die Regenwürmer , wenn sie aus der
Erde kriechen. Hinsichtlich der Seevögel sei bemerkt, daß in

ider Tat viele die Gabe besitzen, den Sturm anzuzeigen , und
darum auch heute noch für Schiffer und Bauern ein Gegen-

-stand eifriger Beachtung sind. Sicherlich hat sich das
Vogelschauwesen überhaupt im Zusammenhänge mit der
Schiffahrt entwickelt. Dafür spricht der Umstand, daß ge¬
rade die seetüchtigsten Volksstämme in der Beobachtung
der Vögel am weitesten vorgeschritten waren.

Ledergerben durch Elektrizität.
Elektrisches Ledergerben wird neuerdings in England

!viel angewandt . Tie Häute werden in ein Tanninbad
sgebracht, durch welches ein elektrischer Strom geleitet ist.
'Der sich dabei entwickelnde Wasserstoff wirkt auf das Leder
.und zerstört die Stickstoffsubstanzen. Ties dauert acht
Stunden , worauf die Tanninlösung durch eine andere
konzentriertere ersetzt und der elektrische Strom durch
Polwechsel der Elektroden gewendet wird . Der sich nun
entwickelnde Sauerstoff oxydiert das Tannin und schlägt es
in die aus dem Leim und Fibrin der Haut entstandenen
Zellen nieder.

gßätQfel und  Aufgaben.
Ordinittgsanfgabe.

Wer immer Knecht bleibt
Spielt nie kommt mit sich
Befiehlt selbst nicht
Wer Leben dem zurecht.

Werden die vorstehenden Zeilen richtig geordnet, so entsteht ein«
bekannte Strophe von Goethe.

Kapselräthsel.
Maricnwerder, Nico.'aus, Nachtwache, Angeklagter, GewiffenSfrag«

Minna , Harptnicdcrlage, Bollmacht.
Aus jeden, der vorstehenden Wörter nehme man drei auscinandv#

folgende Buchstaben, die nacheinander gelesen, ein Sprüchwert nennen.

Rebus.

MMimMrejii zu Wi:sbai>eii.
(E . » .)

I « der Flick- und Nähschule sUnterrichtslokal: Schule a. d.
Lchrstrafte ) beginnt Donnerstag , den 23 d. Mts ., Nach,
mittags 4 Uhr , ein neuer halbjähriqer Kursus im Flicken.
Nahen, Umändern von Kleidern, Zuschneidenund Anfertigen von
Leibwäsche und einfachen Kleidungsstücken. Unterrichtszeit : Mon¬
tag und Donnerstag von 4—6 Uhr. Das Schulgeld (2 M für's
Halbjahr ist bei der Anmeldung zu entrichten. Bedürstigen kann das¬
selbe erlassen werden.

Anmeldungen nelmen entgegen Fräulein Victor . Taunus»
Präge 12, Frau Schulinspektor Müller , Gustav-Adolfstraße7. und
Fräulein Ried , Eleonorenstraße1.

Wiesbaden, den 15. April 1903.
Der Vorstand.

10 4 I . « . : R . HSizel.

Prachtvolle Plattwäsche |
erreicht man leicht und sicher mit

imerilranisclier
Brillanl-Glanzslärke

von 260

Goldene Medaille F r it2 Schulzjun . AIctiengesellsch.
Weltansst . Paris 1900. Leipzig.

Nur Seht mit Schutzmarke
„Globus “. 261

in Packeten
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